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fa13t worden; sie geben auf verschiedenste Weise
Aspekte des Alltags von Frauen wieder und ver-
suchen feministische Losungsmoglichkeiten zu
zeigen. Was im herkOmmlichen, von Mannern
dominierten Theater undenkbar scheint: die Mit-
glieder der Theatergruppe sind gleichzeitig - und
gleichberechtigt! - Autorinnen, Schau-
spielerinnen, Regisseurinnen, Biihnen- und
Maskenbildnerinnen, Technikerinnen, Kartenver-
kauferinnen und...Putzfrauen!

Die Lesben- und die Theatergruppe sind beson-
ders aus dem Grunde interessant, daB sie teilweise
neue Aspekte und Wege des Frauenkampfes
zeigen. Sie geben den Teilnehmerinnen mehr als
bisher Gelegenheit, das Private mit dem Politi-
schen zu verbinden, und weichen insofern von der
"orthodox linken" Linie des MLF ab. Im gesamten
Spektrum der internationalen Neuen Frauenbewe-
gung mit ihren vielfaltigen Ansatzen hat der MLF
mit dieser traditionell linken Linie namlich bisher
nur einen Teil abgedeckt. Selbsterfahrungsgrup-
pen, Frauen-Workshops und andere Aus-
drucksformen der autonomen Frauenbewegung
im Ausland haben sich hierzulande seltsamerweise
kaum durchgesetzt. Auffallend und typisch fur die
luxemburgische Situation ist auch, daB die beiden
obengenannten Gruppen erst in den 80er Jahren
entstanden sind.

Heute: Der Lange Marsch und
der lange Atem
Die Frauenbewegung hat die stiirmischen Nach-
68er Jahre tiberdauert und besteht weiter. Auch sie
ist weniger stiirmisch geworden, weniger optimis-
tisch; die Zeichen der Zeit haben sich geandert,
Feminismus ist nicht mehr "in" in einer Zeit von
New Age, Yuppies, "Wiener" und Zeitgeist. Die
APO hatte seinerzeit den "Langen Marsch durch

die Institutionen" proklamiert; manche Frauen
haben diesen Marsch angetreten; nicht immer hat
er in die richtige Richtung, in die Richtung einer
emanzipierten Gesellschaft, gefuhrt. Von den
Hoffnungen der Feministinnen der ersten Stunde
haben sich nur wenige erfiillt. Eher sind die Zeiten
fur Frauen kalter geworden angesichts einer ver-
schdrften Situation auf dem Arbeitsmarkt und
einer zunehmenden Brutalisierung der Gesell-
schaft, die sich beispielsweise in der totalen Ver-
marktung des weiblichen Korpers durch die Wer-
bung, in sadistischen Porno-Videos und in der
steigenden Zahl von Vergewaltigungen und an-
deren Gewaltverbrechen auBert. Andererseits
nimmt die junge Generation von Frauen, die heute
nichts mehr vom Feminismus wissen will, doch wie
selbstverstandlich Freiheiten fur sich in Anspruch
- beruflich, privat, in ihrem Auftreten, in ihrer Sex-
ualitat - die ohne den EinfluB der Frauenbewegung
nicht moglich geworden waren.

Den MLF gibt es auch heute noch - auch wenn er
wie alle Nach-68er Bewegungen fiber Nachwuchs-
mangel klagt. Die Frauen, die darin aktiv sind,
haben einen langen Atem. Solche Beharrlichkeit
wird heutzutage gern mit Humorlosigkeit verwech-
selt. Aber die MLF- Frauen kOnnen es sich leisten,
diesem Vorwurf gelassen zu begegnen. Humor be-
deutet fur sie nicht (mehr), die patriarchalischen
Strukturen des Alltags mit lachelnder Geduld zu
ertragen, wie es Generationen von Frauen getan
haben. Die Feministinnen sind selbstbewuBt ge-
worden. Es bleibt viel zu tun, and sie packen es an
- nach dem Motto der Frauenbewegung: "Frauen
gemeinsam sind stark!"

Danny Hoenen lo.4.88

Dieser Artikel bezieht seine Informationen vorwiegend aus
Quellen, die mir von Berthe Lutgen freundlicherweise zur Ver-
fiigung gestellt wurden, sowie aus der 1982 erschienenen Bro-
schiire "lo Jahre MLF".

RITEN RETTEN NICHT

(Ketzerische) Uberlegungen zur
Bistumsmitteilung "Auf dem Weg zu einer

Erwachsenenkatechese".

Riten retten weder Seelen, noch die Kirche noch
die Welt. Doch genau der entgegengesetzten An-
sicht scheint die Bistumsmitteilung zu sein, wenn
sie findet, "die lebhafte Diskussion im Pastoralrat
(habe) deutlich (ge)mach(t), daB eine Reihe von
Fragen und Problemen im Umfeld der Kinder-
taufe ungelost sind".

Wenn sie ungelost sind, sollte der Pastoralrat sich
an deren Losung heranmachen, anstatt sie weiter
auf die lange Bank zu schieben, in der Hoffnung,
sie erledigten sich von selbst. Denn das, was in der
Bistumsmitteilung zu lesen ist, wird gait/ bestimmt
"kein erster Schritt auf dem Weg zu einer syste-
matischen Erwachsenenkatechese".
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Das Bistum stellt uns fol-
gende Mitteilung zu:

Die Eltern, die das Sakra-
ment der Taufe fur ihr Kind
wtinschen und erbitten, „sind
berechtigt, von der Kirche
einen Dienst der Glaubensver-
ktindigung zu erwarten, der
ihrer Lage angepal3t ist. Das
pastorale Bemiihen der Prie-
ster und aller Christen kann
sich nicht darauf beschran-
ken, im Fall einer Taufbitte zu
prtifen, ob der Bitte zu ent-
sprechen ist oder nicht. Sie
haben Anteil an der Heilsen-
dung Christi, der sich fair den
letzten Menschen hingegeben
hat. Sie sollen daher suchen,
den Menschen den Zugang
zum Glauben zu erschliel3en!"
Diese Aussagen der IV. Lu-
xemburger DiOzesansynode
in ihrem BeschluB „Die Sa-
kramente im Leben des Kin-
des" bildeten den Hinter-
grund der Beratungen des Pa-
storalrates anlaBlich seiner 8.
Sitzung am 31. Mai 1988.

Die meisten Eltern lassen
ihre Kinder taufen, auch wenn
sie selber nicht mehr viel Kon-
takt zur Kirche haben, und ihr
Glaube hOchstens noch ein
glimmender Docht ist, der in
ihrem Leben wenn tiberhaupt
nur eine untergeordnete Rolle
spielt. Ftir die Spendung der
Taufe aber fordert die Kirche
die begrtindete Hoffnung, daB
das Kind in der katholischen
Religion erzogen wird. Es gilt
demnach, sich in besonderer
Weise urn die Eltern und de-
ren Glauben zu bemilhen.
Wenn ein Erwachsener ge-
tauft wird. bereitet er sich in
einem langeren Katechume-
nat auf die Taufe vor. Im Fall
der Kindertaufe mtiBte man
analog von einem Katechume-
nat der Eltern sprechen: denn
sie tibernehmen mit der Taufe
die Verantwortung, ihr Kind
im Glauben zu erziehen, es in
die Gemeinschaft der Kirche
einzuftihren, ihm in Wort und
Tat Vorbild eines christlichen
Lebens zu sein.

Schon 1972 hatte der Bi-
schof von Luxemburg eine
„Anweisung zur Erneuerung
der Taufpastoral" erlassen, die
von der Synode tibernommen
wurde. Darin wurde das Tauf-
gesprach zwischen Seelsorger
und Eltern im Regelfall zur
Pflicht. In seinen Uberlegun-
gen kommt der Pastoralrat zur
Uberzeugung, daB der Kon-
takt mit den Eltern ausgewei-

tet werden muf3. Er schlagt
deshalb 3 Schritte fur die Vor-
bereitung der Taufe vor:

- zuerst das kurze persOnli-
che Gesprach mit den Eltern
bei der Anmeldung des Kin-
des zur Taufe,

- dann eine gemeinsame
Einftihrung mehrerer Eltern
(und der Paten) in Sinn und
Feier der Taufe, an der mOg-
lichst auch Eltern schon ge-
taufter Kinder teilnehmen,

- und schlieBlich das per-
sOnliche Gesprach des Prie-
sters, der tauft, mit den Eltern.

Zudem sollen den Eltern
verschiedene Hilfsmittel zur
Verftigung gestellt werden,
die ihre Uberlegungen zur
Taufe und der damit verbun-
denen Verantwortung beglei-
ten. In diesem Sinne sollen in
nachster Zeit verschiedene
Materialien ausgearbeitet wer-
den: ein Faltblatt, das die El-
tern in ihrer Entscheidung be-
gleiten soil, Videofilm und
Tonbilder fur die gemeinsa-
men Vorbereitungsversamm-
lungen, Elternbriefe ft:tr die
weitere Begleitung der Eltern
in der religiOsen Erziehung ih-
rer Kleinkinder.

Die lebhafte Diskussion im
Pastoralrat machte deutlich,
dal3 eine Reihe von Fragen
und Problemen im Umfeld
der Kindertaufe ungelOst sind.
Die Richtung, in der LOsun-
gen und Antworten gesucht
werden, zeichnete sich ab: es
geht nicht darum, Kriterien
aufzustellen, nach denen die
Taufe gespehdet oder verwei
gert wird, sondern die Kirche
berntiht sich, den Eltern, die
die Taufe für ihr Kind erbit-
ten, den Dienst der Glaubens-
verktindigung anzubieten.

Dieser Dienst kann dartiber
hinaus immer dann angeboten
werden, wenn der Kontakt
mit der Kirche (Aber ein Sakra-
ment gesucht wird. So kiinnte
eine kontinuierliche, wenn
auch zunachst nur sporadi-
sche •Glaubensverktindigung

r junge Erwachsene stattfin-
den: vor der Heirat in der Ehe-
vorbereitung, vor Taufe, Erst-
kommunion und Firmung ih-
rer Kinder in der Vorberei-
tung der Eltern auf diese Sa-
kramente. Damit ware ein er-
ster Schritt getan auf dem
Weg zu einer systematischen
Erwachsenenkatechese.

Henri Hamus

1. Von den Anachronismen
der Kindertaufen
Sehen wir doch, daB die Kindertaufe (nebst vielen
andern nicht mehr zum Leben zu erweckenden
Kinderkirchenpraktiken) selbst das Problem ist.
Einzig und allein die Kirchen schreiben Sduglinge
in ihre Listen ein, aus der sie ihr Lebtag nicht mehr
heraus kiinnen. Kein Tennisclub tut sowas. Sowas
denken sich nicht einmal die sowjetischen
Chefideologen aus.

Li. Der Anachronismen erster Grund:

Ehedem trug die Erbsilndenlehre die ganze Last
der Kindertaufe. Nun trdgt sie nicht mehr. Wer's
nicht glaubt, sollte doch mal nachfragen bei den
"meisten Eltern", von denen es in der Bistumsmit-
teilung heiBt: sie "lassen ihre Kinder taufen auch
wenn sie selber nicht mehr viel Kontakt zur Kirche
haben, und ihr Glaube hOchstens noch ein glim-
mender Docht ist, der in ihrem Leben, wenn iiber-
haupt, nur eine untergeordnete Rolle spielt."

1.2. Der Anachronismen zweiter Grund:

Ehedem bestimmten die Eltern das ganze Leben
ihrer Kinder. Sie trafen die Partner- und die
Berufswahl fur ihre Nachkommen. Sowas geht
heute nicht mehr.

Ich stelle mir vor, daB eine grundsatzliche Diskus-
sion zum Thema im Pastoralrat brutal abgewiirgt
wird mit der unsachgemaBen Begrtindung, Kinder
warden von ihren Eltern in einer Menge Sachen
auf eine ganz bestimmte Richtung festgelegt. Es ist
klar, daB Kinder die Sprechweise ihrer Eltern
nachahmen, daB die Manieren des Elternhauses
auf sie abfarben. Doch genau die christliche Glau-
benssprache hbren die meisten Kinder nicht mehr
in ihren Elternhausern. Deshalb paBt christlicher
Glaube nicht in die Sparte jener Dinge, welche
Kinder zuhause lernen. Und vom Grundansatz her
ist christlicher Glaube alles andere als Gesell-
schaftskonformitdt, HOflichkeit und Moral.
Christlicher Glaube ist eine persOnliche Entschei-
dung, welche keine Mutter und kein Vater ihren
Kindern abnehmen kOnnen. DaB Sduglinge ithe-
rhauopt keine Entscheidung treffen, ist wohl klar.
Doch auch Primarschaler sind unfahig zu einer de-
rartigen Entscheidung, welche das Leben in eine
ganz bestimmte Richtung weist.

1.3. Der Anachronismen dritter Grund:

Er hangt eng mit dem zweiten zusammen. Doch
sollten wir bedenken, was wir beobachten. Von all
den getauften Sauglingen bleiben zwanzig Jahre
nach ihrer Taufe knappe 8-10% ilbrig. Lautlos
schleichen sie sich davon, acht Tage nachdem sie
bei "ihrer Kommunion" ewige Treue gelobten. Un-
sere Kirchen (im Vollsinn des Wortes = alle
Glaubenden) warden glaubwiirdiger, wenn sie
jene Eltern welche "selber nicht mehr viel (bis gar
keinen /d. Verf.) Kontakt zur Kirche haben", vom
Druck der Kindertaufe befreiten. Das Mittel ist
sehr einfach: glaubende Eltern lassen ihre Kinder

Auf dem Weg zu einer Erwachsenenkatec
Pressemitteilung iiber die 8. Sitzung des Pastoralrates
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nicht mehr taufen.

1.4. Ein weiterer Grund, mit der Sauglingstaufe
aufzuhdren:

Die total von fremden Organisationen abhangige
Kirche - Besoldung des Klerus durch den religios
neutralen Staat, Bau und Unterhalt von Kirchen
und Pfarrhausern durch die religios neutrale politi-
sche Gemeinde, katholischer Religionsunterricht
in den &fentlichen Schulen - hat verlernt sich selbst
zu bewegen. Mit dem Verzicht auf Kindertaufe
kOnnte sie zeigen, daB christlicher Glaube von der
Angst befreit, ungetauften Kindern "kOnnte etwas
passieren". AuBerdem, und das ist womoglich noch
wichtiger, kOnnten wir Kirchen wieder lernen, daB
es moglich ist, auch ungetaufte Kinder christlich zu
erziehen. Sie sind dann echte Katechumenen, im
Gegensatz zu jenen getauften Erwachsenen, wel-
che sich nach tausend Religionsunterrichtsstun-
den, hundert Beichten, manchen "Kommunionen"
und einer Firmung, von der Kirche befreiten, nun
aber, wegen der Taufe ihrer eigenen Kinder, und
an deren Stelle zu Quasikatechumenen werden
sollen. In einem Haus dagegen, wo beide Eltern
glaubende Christen sind, lernt das Kind christ-
lichen Glauben kennen, mit den Augen sehen, mit
den Ohren hOren und mit den Fingein betasten,
mit der Luft einatmen. Wenn es ins Fragealter
kommt, stellt es Fragen, welche die Eltern von
ihrem Glauben her beantworten. So werden unge-
taufte junge Menschen einmal in der Lage sein, in
Sachkenntnis ihre personliche Entscheidung zu
treffen und durch das Sakrament der Taufe ihre
Glaubensentscheidung Offentlich zu machen, oder
- so leid das ihren Eltern auch tun mag - nicht zu
glauben. Und brauchten nicht auf leisen Sohlen da-
vonzuschleichen.

2. Von der Weigerung, Zeichen
der Zeit zu lesen

miissen: "damit sie in der Schule nicht benachtei-
ligt werden", was im Klartext heiBt: "damit sie 'ihre
Kommunion machen' konnen"; oder "damit sie
kirchlich getraut werden kOnnen". Andere Eltern,
die eigentlich ganz gerne auf die Taufe ihrer Kin-
der verzichteten, lassen ihre Babies trotzdem
taufen, urn ihren eigenen Eltern keinen VerdruB zu
machen.

Die meisten Leute sagen: Urn
Bedeutungsloses streitet man

sich mit niemandem.

Nun wird keiner bestreiten, daB es sehr lOblich ist,
niemandem, und bestimmt nicht seinen Eltern
VerdruB zu machen. In der Partner- oder der Be-
rufswahl haben die Jungen ihre eigenen Vorstel-
lungen durchgesetzt. Solche Wahl gilt ja, wenn
auch nicht mehr furs Leben, so doch fur etliche
Jahre und ist deshalb wichtig. In der Weigerung
sonntags zur Kirche zu gehen, haben die Jungen
sich durchgesetzt. Seufzend (oder auch ein biB-
chen neidisch darilber, daB die Jungen das prob-
lemlos unterlassen, was sie selbst noch nicht wag-
ten) haben die Eltern es akzeptiert. Nun, wo Eltern
GroBeltern geworden sind, wollen die jungen El-
tern sich nicht schon wieder auf eine religiose Dis-
kussion einlassen. Die Taufe ihrer Kinder ist far sie
nebensachlich. Urn Bedeutungsloses streitet man
sich mit niemandem. Und auBerdem kOnnen sie
aus ihrem eigenen Leben bezeugen: die Kinder
werden spater ja doch machen, was sie wollen.

GehOrt unser Pastoralrat zu einer Kirche, welche
sich weigert, die Zeichen der Zeit zur Kenntnis zu
nehmen? Uber eine Kirche, die solches nicht mehr
vermag, ist nachzulesen bei Mattaus 16,3 und bei
Lukas 12,54ff.

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daB die Zeit
vorbei ist, in welcher Mutter und \Tater in Lebens-
fragen fur ihre TOchter und SOhne Entscheidungen
vorwegnehmen durften. Eine Kirchengemein-
schaft, welche den Eltern weiterhin das Recht zu-
gesteht, fiber den Glauben ihrer Kinder bereits in
deren Sauglingsalter zu entscheiden, wertet die
Glaubensentscheidung ab und entzieht sich selber
das Fundament.

3. Was ist zu tun?
Wer weder die Zeichen der Zeit noch die Bibel
liest, kommt auf die verftihrerische Idee, moderne
Faltblâtter, Tonbilder und Videoclips zu produ-
zieren, um gewappnet zu sein, "wenn der Kontakt
fiber ein Sakrament gesucht wird." Nur wird dabei
kein "erster Schritt in die richtige Richtung" getan.

Am Morgen sagt ihr:
Heute gibt es Regen,
denn der Himmel 1st
triibrot. Das Aus-
sehen des Himmels
wilt ihr zu denten,
nicht aber die Zeichen
der Zeiten.
(Mattdus 16, 3)

Doch es ist regelrechte Verstocktheit, wenn der
Pastoralrat nicht nach der Motivation fragt, warum
die meisten Eltern ihre Kinder taufen lassen. Die
Motivation der meisten Eltern ist namlich absolut
nicht deckungsgleich mit der Absicht jenen Teiles
der Kirche, der keinen Widerspruch duldet.
Dieser Kirchenteil traumt noch immer den angst-
machenden augustinischen Erbsiindetraum und
hofft ihn, wie in der Vergangenheit, wieder zu be-
niitzen, mit der groBen Zahl von Anhangern auf-
trumpfen zu kOnnen. Gabe dieser Teil der Kirche
sich die Miihe, bei den Eltern nachzufragen, wes-
halb sie ihre Kinder taufen lassen, wurde er hOren

Denn es ist offenbar, daB jene Eltern, "welche nicht
mehr viel Kontakt zur Kirche haben", gar keine
Sakramente, sondern Riten, Zeremonien wollen.
Sakramente sind Dinge mit denen Leute, "welche
nicht mehr viel Kontakt zur Kirche haben", gar
nichts anzufangen wissen. Sie wollen Riten, welche
"alle bekommen".

Wenn die Pfarrer oder sonstige Zeremonienfabri-
kanten ehrlich sind, dann miissen sie zugeben, daB
sie an der Aufrichtigkeit ihrer "Kunden" zweifeln,
wenn diese bei der Taufspendung zu alien Fragen
ja und amen sagen. Wenn sie behaupten an den
dreifaltigen Gott zu glauben, und - klar doch - an
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die Jungfrauengeburt, an die Auferstehung der
Toten. Sogar an die Kirche behaupten sie zu
glauben, obschon sie mit ihr "sehr wenig Kontakt
halten". Nun sind die Ritenfabrikanten so christlich
erzogen, daB sie ihre Zweifel verdrangen, weil sie
angeblich keine Beweise nir die falschen Aussagen
jener Eltern haben. Fromm ausgedriickt: sie wol-
len "den glimmenden Docht nicht auslOschen".
Und so hofft man, mit frommen Videoclips, bun-
ten Faltblattern, modernenrhytmisierten Tonbil-
dern oder sonstigen Elternbriefen den Docht
wieder anzublasen.

Es scheint, der Pastoralrat ist nicht auf die nahe-
liegende Idee gekommen, christlicher Glaube
kOnne, als lebendige Sache, nur im lebenden Kon-
takt mit einer Kirchengemeinschaft wachsen. Kir-
chengemeinschaften treffen sich, ganz traditions-
gemaB, jeden Sonntag. Was lage als daB den
Eltern, welche "nicht mehr viel Kontakt mit der
Kirche haben", dieser Kontakt empfohlen wiirde?

Da liegt allerdings die Sache gleich doppelt im
Argen:

1. Spat-kb gesat sind offene Kirchengemeinschaf-
ten, welche eine mehrjahrige Katechumenenzeit"
aushalten (denn in drei Wochen kann das Ver-
paBte nicht nachgeholt werden) von Eltern, die
"nicht mehr viel Kontakt zur Kirche haben".

2. Unsere Sonntagsmessen sind selber zu Riten ge-
worden, die nichts mehr bewegen.

Also auch da, bei den Sonntagsversammlungen un-
serer Kirchen, ware ein Hebel anzusetzen. Nicht
nur die Taufe, sondern auch die Sonntagsmesse ist
in der heutigen Form der reinste Anachronismus.
Wie die Beichte und die Firmung und die Kranken-
salbung und die Ehe und die Priesterweihe. Riten
sind Rahmen ohne Bild. Der Rahmen ist wichtiger
geworden als das Bild, das FaB wichtiger als der
Wein. Deshalb retten Riten uberhaupt niemand
und iiberhaupt nichts. Im Gegenteil. Eine Kirche,
welche voll im Trend liegt, und ihre Riten unbe-
dingt weiter auf dem Markt halten will, sie deshalb
an jedermann und jedefrau verschleudert, macht
sich des Kundenbetrugs schuldig.

rAINIMISMISMINAMMONANIMMINMENNIONSV

Was ist eigentlich schlimmer: Kundenbe-
trug oder Selbstbetrug? Denn dem auf-
merksamen ZuhOrer kann das doppelziin-
gige Gerede nicht entgehen: einerseits
wird behauptet, die Liturgie sei "Quelle
und Gipfel" des christlichen Lebens. An-
drerseits gibt der sogenannte lehrende
Teil der Kirche jenen Getauften Recht,
welche in der Uberzahl sind und "nicht
mehr viel Kontakt zur Kirche haben", wel-
che behaupten: "Man kann auch ein guter
Christ sein, ohne sonntags in die Messe zu
gehen."

4.ErNachsenenkatechese

ist ein Schlagwort. Wieviele von den paar
Leuten, welche sich die Miihe machten,
die "Bistumsmitteilung" zu lesen, kOnnen
sich unter Erwachsenenkatechese etwas
vorstellen? Vielleicht: "Was denn, nach
tausend in der Schule abgesessenen Un-
terrichtsstunden jetzt noch etliche Dut-
zend Nachhilfestunden?"

Hat der Pastoralrat genau hingehort, was jene
Leute, die "nicht mehr viel Kontakt mit der Kirche
haben", denken. Die wenigsten dieser Leute wagen
laut zu sagen, was sie denken. Sie miissen ja be-
ftirchten, wenn ein Pfarrer oder sonst ein Frommer
zuhOrte, war es Essig mit der Kindertaufe. So den-
ken sie: "Diese drei Monate werden auch noch vor-
beigehen!" Allerdings wird eine Minoritat sagen:
"Noch mehr Katechismus? Nein danker Und sie
werden verzichten, oder sich zu einer Filiale des
groBen Ritenmarktes begeben, wo ihre Kinder ge-
tauft werden, ohne daB die Eltern nochmal den
"Katechismus" lernen miissen. Denn die Leiter der
Billigfilialen sterben nicht aus. Und die Zentrale
verfugt nicht mehr fiber geniigend Personal, um
alle Filialleiter zu zwingen, sich an die Vorschrif-
ten "von oben" zu halten. Nur von Zeit zu Zeit wird
ein Exempel statuiert. Und das ist dann wieder, wie
die Scheiterhaufen von ehedem, nicht in der Er-
wachsenenkatechese unterzubringen.

Jupp WAGNER

NEUE KIRCHE?

Zufriedenheit bei uns fiber die Zeremonien zu den
Christianisierungsfeierlichkeiten in der Sowjetu-
nion,
Zufriedenheit, daB Kirche dort eventuell aufer-
steht, daB Kirche dort eventuell Zukunft hat,
Zufriedenheit, daB in diesem Riesenland Kirche
aus dem DornrOschenschlaf erwachen darf.
Aber, weiB denn keiner mehr, was Geistlichkeit,

was Kirche in RuBland war?
Kirche war dort Macht, Zugehorigkeit zur Aris-
tokratie. Das heiBt: auch die Kirche hatte auf das
arme Volk Macht ausgeubt, sie mit unterdriickt ge-
halten, sich selbst gut versorgt. Die Armen mit
ihren Forderungen und mit ihren Anspriichen
klein gehalten. Wenn die Kirche dort fur die Masse
der armen Menschen Heil gewesen ware, batten
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